
Suchergebnisse: Bunker

4. Juni 1940 – Der erste Luftangriff auf München

München * Der erste Luftangriff auf München. München wird von sechs Luftangriffen

heimgesucht. Diese bringen aber nur geringe Zerstörungen. Noch kursiert hier der

Kinderreim: „Bomben auf Berlin / Rosen auf Wien / München wollen wir schonen / da wollen wir

später wohnen“. Von einem Krisenbewusstsein ist nichts zu spüren und die zunehmende

Mobilisierung für Luftschutzübungen werden von der Einwohnerschaft häufig nur als lästige

Beeinträchtigung des gewohnten Lebensablaufes empfunden.      Noch immer glauben die

Münchner dem Propagandaminister Dr. Joseph Goebbels und dem

Reichs-Luftmarschall Hermann Göring, die dem Volk versprochen haben, dass kein feindliches

Flugzeug nach Deutschland durchkommen wird.    Göring, der der Zivilbevölkerung den

absoluten Schutz vor Bombenangriffen garantiert hat, will sogar „Meier“ heißen, sobald ein

feindliches Flugzeug deutsches Territorium überfliegen würde. Kein Wunder, dass der

Oberbefehlshaber der Luftwaffe im Volksmund bald nur noch der „Herr Meier“ war. Auch der

Name Tengelmann ist für ihn geläufig, „hatte er ja schließlich in jeder größeren Stadt

Deutschlands eine Niederlage“.      Die Münchner Stadtverwaltung macht sich dagegen mehr

Gedanken und Sorgen, weil sie für München als Hauptstadt der Bewegung eine erhöhte

Bombengefährdung sieht.

1941 – Der Untergiesinger Hochbunker

München-Untergiesing * An der Claude-Lorrain-Straße wird ein achteckiger, fensterloser

Hochbunker gebaut, dessen Wände aus 2,40 Metern dicken Betonmauern bestehen, der nur

über wenige Luftschlitze verfügt und in dem 450 Schutzsuchende Platz finden können.    Der

Münchner Stadtverwaltung ist inzwischen mehrfach bewiesen worden, dass das Abwehrfeuer aus

den Fliegerabwehrkanonen, kurz Flak genannt, die alliierten Luftverbände nicht von den

Bombenabwürfen abhalten kann.    Deshalb setzt man jetzt auf Luftschutzräume, die angeblich

Schutz vor jeder erdenklichen Gefahr bieten - so gegen Splitter detonierender Bomben und

Geschosse sowie gegen den Einsturz eines Hauses. Als der sicherste Ort galt bei einem

Luftangriff der Keller, dem angeblich auch Sprengbomben nichts anhaben können.    Aber was

macht man in einem Stadtviertel, in dem nicht jedes Haus über einen massiv gebauten Keller mit

Luftschutzraum verfügt und durch seine Nähe zur Isar kein Keller sein konnte? Die Antwort sind

die übers Stadtgebiet verteilten Hochbunker.    Im Erbauungsjahr des Untergiesinger
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Hochbunkers - 1941 - werden keine Bombenabwürfe vermeldet.

August 1942 – Die alliierten Angriffe aus der Luft beginnen erneut

München * Die alliierten Angriffe aus der Luft beginnen erneut.

August 1942 – Hitlers Wohnhaus am Prinzregenten Platz 16 wird leicht beschädigt

München-Haidhausen * Bei einem Fliegerangriff wird Hitlers Wohnhaus am Prinzregenten Platz

16 leicht beschädigt. Damals wird - unter Verwendung von 4,7 Tonnen Stahl - ein weitläufiger

Luftschutzbunker im Keller eingerichtet.

20. September 1942 – Der achte Luftangriff auf München

München * Der achte Luftangriff setzt bereits 6.000 obdachlose Menschen auf die Straße,

nachdem das Bombardement ihre Wohnungen zerstört hat.

16. Februar 1943 – Der „Totale Krieg“ bringt verstärkt Bombardements

Berlin * Reichspropagandaminister&nbsp;Dr. Joseph Goeppels ruft im

Berliner&nbsp;Sportpalast&nbsp;den&nbsp;„Totalen Krieg“&nbsp;aus. Nun muss die Münchner

Zivilbevölkerung erfahren, was Krieg&nbsp;wirklich bedeutet. Bis dahin gab es

neun&nbsp;Bombenangriffe auf München. Ab diesem Zeitpunkt - bis zum 17. April 1945 - folgen

noch weitere 49 Luftangriffe über der Stadt.&nbsp;       So stehen bereits am 10. März 1943, nach

dem zehnten Angriff, 9.000 Menschen auf der Straße,   am 25. April 1944, dem 18. Angriff, haben

schon 70.000 ihre Wohnung verloren und   nach dem 28. Angriff sind bereits 200.000 Münchner

ohne Dach über dem Kopf.&nbsp;

2. Oktober 1943 – Tragödie in der Kühbachstraße

München-Untergiesing * Die Bevölkerung des dicht besiedelten Untergiesing ist durch die Nähe

zum Gauleiterbunker im bombensicheren Kellermassiv im Nockherberg und der Isar, an der sich

die alliierten Bomber orientieren, stark bedroht.     In der Nacht vom 2. zum 3. Oktober 1943
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ereignet sich in der Kühbachstraße eine Tragödie. Im Keller des Anwesens Nr. 18 und 20

ertrinken 47 Menschen in dem durch geplatzte Hydranten hereinstürzenden Wasser. Es handelt

sich dabei um eine Hochzeitsgesellschaft, die in dem Gasthaus feiert.     Da die Geladenen

während des Bombenalarms nicht extra in den Bunker an der Sachsenstraße laufen wollten,

gehen sie in den Keller, den sie nicht mehr lebend verlassen können. Ihre zum Teil weit

entfernten Heimatwohnorte weisen die Toten als Münchenbesucher aus.

17. April 1945 – Der 73. und letzte Luftangriff auf München

München * Der letzte und zugleich 73. Luftangriff der alliierten Bomber auf München findet statt.

Bei den Luftangriffen der alliierten Truppen sind insgesamt       6.632 in München

lebende Personen ums Leben gekommen,   15.800 werden verwundet.   Rund 300.000

Münchner sind obdachlos geworden.   Die Bevölkerungszahl Münchens geht von 824.000 im

Jahr 1939 auf 479.000 im Jahr 1945 zurück.

1. März 1952 – Das Unterkunftsheim für Männer

München-Untergiesing * Pfarrer Adolf Mathes, der seinerzeit auch als „Bunkerpfarrer" bekannt

war, eröffnet das Heim für obdachlose Männer an der Pilgersheimerstraße 11, als Ersatz für die

zwei Bunker, die er bis dahin anzubieten hatte.     Das „Pilgersheim" hat bei seiner Eröffnung - als

damals Deutschlands modernstes Obdachlosenasyl - 400 Betten, in denen vor allem das Heer

von Kriegsheimkehrern, Evakuierten, Heimatvertriebenen und Menschen, die alles verloren

haben, kurzzeitig unterkommen. Das Haus verfügt im Erdgeschoss über einen Aufenthaltsraum

und elf Schlafsäle, mit jeweils acht oder sechzehn Betten.        Die erste Nacht ist kostenlos.   Für

jede weitere Übernachtung müssen die Männer ein Fufzgerl bezahlen.   Für ein weiteres Fünferl

gibt es einen Morgenkaffee.   Die Quartiersuchenden können das Haus nur durch das Zimmer

des Arztes betreten.   Nach einer kurzen Untersuchung müssen die Männer baden und werden -

wenn notwendig und notfalls auch zwangsweise - desinfiziert.   Eigene Kleidung ist den

Asylsuchenden verboten.   Sie müssen gestreifte Blaumann-Schlafanzüge und Filzpantoffeln

anziehen.

1. Mai 1953 – Protestzug mit Transparenten zum freien Samstagnachmittag

München-Maxvorstadt * Im Anschluss an die Mai-Kundgebung des Deutschen

Gewerkschaftsbundes - DGB auf dem Königsplatz bewegt sich ein Protestzug mit Transparenten
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zum freien Samstagsnachmittag durch die Luisenstraße in Richtung Bahnhofsplatz.    Da sich der

Protestzug nach der polizeilichen Aufforderung nicht auflöst, greift die Staatsmacht auf der Höhe

des Luisenbunkers mithilfe eines Wasserwerfers ein. Die mit Stahlhelm und Karabiner bewaffnete

Bereitschaftspolizei löst mit Kolbenhieben den Protestzug auf.     Vom Wasserwerfer gejagt bricht

der 59-jährige Bahnangestellte Georg Bachl an der Ecke Luisen-/Prielmayerstraße tot

zusammen.

21. Dezember 1955 – Die ersten Italiener treffen als Gastarbeiter am Hauptbahnhof ein

München * Die ersten Italiener treffen als Gastarbeiter auf Gleis 11 am Münchner Hauptbahnhof

ein. In einem ehemaligen Luftschutzbunker befindet sich die „Weiterleitungsstelle“.    Die

Neuankömmlinge sollen „möglichst schnell vom Bahnsteig verschwinden, um nicht den Eindruck

des Sklavenhandels“ entstehen zu lassen. 

Februar 2003 – Ein Luftschutzbunker wird für Wohnzwecke umgebaut

München-Untergiesing * Der Designer Uwe Binnberg und der bildende Künstler Christoph

Nicolaus kaufen den Hochbunker an der Claude-Lorrain-Straße, um darin exklusive Wohnungen

einzurichten.    Für den Bunker gilt lediglich ein Bestandsschutz. Das bedeutet, dass er zwar

verändert werden darf, hinterher aber noch das Aussehen des vorherigen Gebäudes erkennen

lassen muss. Der Betonkasten aus Kriegszeiten an der Claude-Lorrain-Straße 26 ist damit der

erste und einzige Luftschutzbunker in München, der für Wohnzwecke umgebaut werden darf.   

Der ursprünglich mit Keller, Erdgeschoss und drei Obergeschossen erbaute achteckige Turm mit

seinen 2,40 Metern dicken Mauern bietet eine Gesamtfläche von 280 Quadratmetern. Statt

Fenster hat er nur schmale Sichtschlitze, durch die 63 Jahre kaum Licht einfallen konnte und

dadurch im Inneren des Bunkers eine dunkle und muffige Atmosphäre erzeugte. Immerhin wurde

das Bauwerk im Jahr 1941 für einen Zweck geschaffen, bei dem nicht gerade die Verbreitung

einer freundlichen Atmosphäre im Vordergrund stand.

3. April 2003 – Eine Kunstaktion im Luftschutzbunker

München-Untergiesing * Bevor die Umbaumaßnahmen für das Projekt „Wohnen im Turm“

beginnen, muss erst eine mehrmonatige Wartezeit überbrückt werden. Das geschieht mit einer

„Kunstaktion“ unter dem Titel „120 Tage Kunst im Bunker“.     Die Eigentümer verfolgen mit dieser

Aktion das Ziel, einerseits das Image des „Betonkastens aus Kriegszeiten“ zu verbessern,
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andererseits wollen sie „durch die Kunst versuchen, das bedrückende des Bunkers aufzubrechen

und ihn bis zur tatsächlichen Bautätigkeit mit Leben zu füllen“.     Die Kunstaktion dauert bis zum

26. Juli. Dabei herrscht eine breite Übereinstimmung. Doch mit dem anschließenden

Genehmigungsverfahren der Umbauplanung scheiden sich wieder die Geister. Während sich

Rathauspolitiker von der „Bunker-Kreativität“ begeistert zeigen, melden Architektur- und

Denkmalschutzexperten ihre Bedenken an.    Und obwohl das Gebäude gar nicht unter

Denkmalschutz steht, meinen sie, dass „so ein Bunker fast das Einzige [sei], das uns heute noch

an den Krieg erinnert“. So ein „Wehrbau“ habe deshalb eine ebenso hohe Aussagekraft wie eine

Stadtmauer oder eine Burg.

März 2004 – Der Untergiesinger Hochbunker wird umgebaut

München-Untergiesing * Mit dem Umbau des Luftschutzbunkers an der Claude-Lorrain-Straße

wird begonnen. Zunächst müssen die dicken Bunkerwände bis auf ein Betonskelett abgetragen,

die Wandstärke mit einer Betonfräse von 2,40 auf 1,20 Meter halbiert, neue Decken eingezogen

und die Haustechnik installiert werden.    Dank raumhoher Fensterfronten ist es dort jetzt hell und

freundlich, wo bis vor Kurzem nur durch schmale Schlitze schwaches Tageslicht eindrang. Alleine

die Umbaukosten erfordern einen Finanzaufwand von 1,6 Millionen Euro.     Jede Wohneinheit

des inzwischen sechsstöckigen Gebäudes besteht aus 120 bis 130 Quadratmetern.  Die beiden

oberen Stockwerke, die das Architekten-Team - auch um den Kostendruck zu mindern - auf den

ursprünglich vierstöckigen Bunker gesetzt hat, bestehen sogar komplett aus einer Glas- und

Stahlkonstruktion. Nichts behindert in diesen Luxus-Lofts den Panoramablick auf die Isarauen

und die Silhouette der Innenstadt.

Februar 2005 – Aus dem „Hochbunker“ wird ein komfortables Wohngebäude

München-Untergiesing * Nach einjähriger Umbauzeit wird der „Hochbunker“ an der

Claude-Lorrain-Straße 26, in bester Lage zwischen „Schyrenbad“ und Isar, in ein komfortables

Wohngebäude verwandelt.    Natursteinbäder, Massivholzböden, auffaltbare Fenster mit

Sonnenschutz und ein Kamin je Wohnung gehören zur hochwertigen Ausstattung. Die ersten

Familien beziehen das ehemalige „Kriegs-Bauwerk“ als „Luxuswohnhaus“.
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